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ihn bey dieser Begebenheit für einem grossen
Heuchler halte!

VIII. Kapitel.
Der tridentmische Kanon.

H>er oben angeführte AugustiuermönchGerva-
sio gestehet, mit einer den Theologen sonst

«»eigenthümlichenAufrichtigkeit, in seinem fünften
Buche von dem Sakramente der Ehe, daß die
Giltigkcit des Schcidcbricfeö wegen des Ehebru¬
ches , einst von vielen Katholiken erkannt wor¬
den, jetzt aber nur noch von sehr wenigen aus
ihnen vertheidiget werde, weil das Cvneilium zu
Trient die Sache änderst entschieden hat. * Ich
halte dafür, daß es nicht übcrstüßig seyn werde,
wenn ich Die Geschichte des tridenkinischen Kanons
in diesem Punkte, aus des berühmten Dupin

kilcoÜL

* Lt bine elk, cpwä multae enstae bac cle rs

iint variae epinione; non iolum inter ?ro-
teKantes, I'eä etism inter Latbelieos. Ve-

rum inter lies, / §ene-

r3li8 nune lententra sik, msnere usgue aä

inertem ^latrimonii vinculum, etiamli eon-

juxum slteruter aänlterinm eommittat, lg-

ne poK Loncilium Iriäentimrm aiiter len-

tire nullo x>sQo Ucet.
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.. kiüoirs 6u Loncils 6s Irents, zu einer

vollständigen Einsicht meiner Leser Hersetze.

„ Man hatte bereits einen Kanon aufgesetzt,

„der diejenigen, mit dem Bannstral bedrohte,

„die sagen, daß eine vollbrachte Ehe (m-ttri-

„monium conlummatum) knirch den Ehebruch

„ gänzlich aufgelöset werde. Aber die Gesandten

„ von Venedig trotten in das Mittel, und stell«

„ten den ii. Merz der Versammlung vor, daß

„ihre Republik, weil sie die Inseln Candien,

„Cypcrn, Corsu, Zantha und Cephalonien

„besaß, in welchen sehr viele Griechen wohnten,

„ die schon seit vielen Jahrhunderten gestatteten,

„ seinem Weibe wegen des Ehebruches den Scher'«

„ debrief zu geben, und eine andere zu heurathen,
„sich verbunden sehe, den Bannstral wider die-
„ selben zu verhindern; und zu machen , baß der

„ Kanon auf eine Art, die dieselben nichts angttnge,

„eingerichtet würde. Sie schlugen zu diesem

„Ende eine Formel vor, in welcher enthalten

„war, daß die Griechen unter diesem Kanon

„ nicht begrifen wären. Allein diese Formel ward

„ nicht angenommen; wohl aber anftatl den Fluch

„wider diejenigen auszusprechen, die behaupteten,

„daß eine vollbrachte Ehe wegen des Ehebruches

„könne aufgelöset werden: so ward der Bann

„wider diejenigen gediehet, welche sage» avür«

„den:
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.,dm: daß die Kirche gefehlet habe, oder
„fehle, wenn sie lehret, daß das Band der
„Ehe durch den Ehebruch nicht aufgelöset
„ werde. Diese Formel ward gebilligek, obwohl
„ sich der Bischof von Leon widersetzte.

Die politische Nachgiebigkeit des Concil,«

UMS gegen die RepMick Venedig, erlaubet mir

nicht, diesen Kanon für etwas mehr als für ei¬

ne Disciplinsache anzusehen; und ich getrauete

mich nicht, den Vatern zu Trient den schimpf¬

lichen Verdacht zuzumuthen, daß sie den, Vene-

tianischen Staate zu Liebe, einen Glaubensartikel

gemildert, und aus menschlichem Respect die

Wahrheit unter einem Schlcyer vorgetragen ha¬

ben. Uebrigens ist es nun gar zu gewiß, daß

dieser Kirchenrath das /t. auch in

Disciplinsachcn, in welchen er eben nicht unfehl¬

bar war , gebraucht habe. Er verfluchte z. B.

diejenigen, welche der Kirche das Recht abspre¬

chen, impeäimentL «Zirimsntiu zu statuiern:

gleichwohl ließ sich Launoy in seinem grossen Wer¬

ke 6s rs§ia in matrimoniurn potelrats nicht

hindern, diese vermeintliche Gerechtsame der Kir¬

che anzustreiten. Das Concilium schleuderte

den Fluch ebenfalls wider diejenigen, welche be¬

haupten, daß die Ehen, die ohne Wissen der

Aeltern contrahiret werden, ungültig sind, und

von den Aeltern annullirt werden können: gleich¬

wohl
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wohl werden dergleichen Ehen in Frankreich der«
Massen für null und nichtig gehalten, daß, wenn
die Acltern ihren ConsenS nicht dazu geben, eine
neue Ehe auch pok LoniummnMm primum
Platz greift. * Es lauft nämlich auch hier auf-
die Antwort hinaus, die der berühmte Sarpr
dem Rathe zu Venedig gegeben, als ihn dieser
wegen der Gültigkeit der päbstlichen Excommuni-
cation befragte: LxLommumcutio infuüa,
antwortete er, ipto furs rmlla.

Iß es endlich einem Bellarmin, Iurmein,
Drouin , lind Sanchez erlaubet, ** zu behaup¬
ten, daß ein Bekehrter seine ungläubige Frau,
wenn diese gleich friedlich mit ihm leben will,
entlassen, und eine andere nehme darfe, clilpen-

ümts

* ^dreg'e cbronoloF i äe I'bill:. lllcolell 1?om.
H. Leixieme 8ieo1e x>. 419.

S. 6ervsfio I.. V. 6e8scram. lVIstrimom'i
c. V. p. 854. Dieser Meinung der Schul-
iheologen folgte auch Clemens XI. als er im
Jahre 1724. dem Herzoge von Fwcybrücken
Gustav Samuel, welcher die Katholische Re¬
ligion annahm, die Erlaubniß ertheilet, sich
von seiner Gemahlinn der Herzoginn Dorothea
von Bälden; nach einer sechzehnjährigen Ehe
gänzlich zu scheiden, und eine Franken von Hof¬
mann zu heyratben, welche Dispensation bey
dem evangelischen Reichsstanden grosse Beweg¬
ungen verursachte.
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Lnts veo, wie sie sagen, m ^rLkiam Ueli-

§ioni8 ckriKiLNAS, da doch Paulus auSdrück«

lich befohlen hat; Wenn einer ein ungläubi¬
ges Weib hat/ und dieses ihm beywohnen
will, so soll er es nicht entlassen. 1 . Corimh.

7. K. 12. V. warum soll ich mich nicht, da ich

das Evangelium für mich habe, in dem Punkte

der Austösli'chkeit des ehelichen'Bandes von den

Fußstapfen der Päbste, und Kirchenvater, die

doch noch bey weitem keine Apostel stnd, enlfer«

neu dürfen ?

Beschluß.

Könige, Fürsten, Senate, wie ihr immer

heißet, die ihr das Ruder des Staats und

das Glück eurer Bürger in den Handen traget!

Ueberleget es aufmerksam, ob es geziemend sey,

daß eure souverainen Gesetze, und das damit ver¬

bundene Wohl eurer Unterthanen, von dem theo¬

logischen System, und von Schulailegorien ab¬

hänge ! Die Ehen, diese quellen der Bevölke¬

rung, diese Ketten der bürgerlichen Gesellschaft

stnd der erste, und wichtigste Gegenstand, mit

dem sich eure Sorgfalt beschäftigen kann. Ein

Blick in die Familien eurer Bürger, und in die

conßstorialischcn Ehescheidungsaktcn, wird euch

das Unwesen zeigen, das in diesem Punkt eine

grosse ^


	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32

